
Burgland, eine Parabel. 
 

Ein Gespräch mit dem Wirtschaftsminister aus Burgland über Wirtschaft und Solidarität. 
 
Der Journalist : In Burgland werden, laut den neuesten Zahlen von ihrem Amt für Statistik, fortwährend neue 
Arbeitsplätze geschaffen. Da Burgland ein kleines Land ist und sie somit über ein grosses überregionales 
Einzugsgebiet an Arbeitskräften verfügen, können sie diese neuen Arbeitsplätze auch besetzen. Trotzdem 
müssen sie sich, wie grössere Länder auch, mit der Problematik der Arbeitslosigkeit auseinandersetzen, da 
sehr oft in dieser Frage, Angebot und Nachfrage nicht übereinstimmen. 
Der Minister : Das ist wohl wahr. 
Der Journalist : Herr Minister, in Ihrem Land gibt es aber seit über 10 Jahren keine Arbeitslosigkeit mehr, wie 
ist das möglich ? 
Der Minister : Nun wir hatten uns zu dieser Zeit dafür entschlossen zwei Dinge zusammenzubringen. Erstens, 
machten wir gemeinsam mit unseren Mitbürgern eine Bestandsaufnahme über die existentiellen Bedürfnisse 
in unserer Bevölkerung. Und zweitens, wollten wir diese Bedürfnisse befriedigt sehen und erledigten  dies mit 
unseren Mitmenschen durch entsprechende Arbeit.  
D.J. : Das klingt gut und hört sich einfach an, aber wie kann man eine solches Vorhaben konkret angehen ? 
Gibt es da nicht viele fundamentale und institutionnelle Hindernisse ?  
D.M. : Ja schon. Zuerst musste ein Bewusstsein in der Bevölkerung  entstehen können, welches eine solche 
Entwicklung überhaupt möglich macht. Zu diesem Zweck  wurde ein Beraterstab im Ministerium eingesetzt, 
welcher aus Vertretern aus Forschung und Praxis bestand und die notwendige Theorie, aber ebenso 
Vorschläge zu deren Umsetzung, formulieren konnte. Das Resultat war, erstens, ein Verstehen der wirklichen 
und fundamentalen Ursachen von Arbeitslosigkeit und zweitens, eine Projektion für ein neues und 
wirkungsvolles, institutionelles Umfeld von dem ich Ihnen hier gerne berichten möchte.  
D.J. : Aber, wie kam diese Entwicklung dann in die Gänge ? 
D.M. : Für die ersten Ansätze dienten Überlegungen von Pierre Calame (La démocratie en miettes, 2003), der 
auf dem Hintergrund eines dualen Gesellschaftsmodells mit einer öffentlichen und privaten Wirtschaft,  die 
Natur von Waren und Dienstleistungen, ihre  Bestimmung und ihre Verteilung hinterfragt. In seiner Schrift 
versucht er Klarheit zu schaffen, indem er fragt ob alle Waren und Dienstleistungen geeignet sind um nach 
den Gesetzen des Marktes produziert oder Vertieben zu werden und ob die gesamte Bevölkerung ein Anrecht 
auf diese Waren und Dienstleistungen hat. Oder ob der Erwerb dieser Waren und Dienstleistungen  nur an die 
Solvenz des Bürgers gebunden sein sollte. Diese Fragestellungen haben uns alle in Burgland zu denken 
gegeben und wir sind zu der Überzeugung gelangt dass dieses duale Modell vielleicht ein drittes Standbein 
braucht. Sozusagen einen dritten wirtschaftlichen Pfeiler. 
D.J. : Und was könnte das sein, dieser dritte wirtschaftliche Pfeiler ? 
D.M. : Die Kernaktivität des Staates ist es für das Allgemeinwohl der Bevölkerung zu sorgen indem grosse 
sogenannte « nationale » Aufgaben übernommen werden, welche der gesamten Bevölkerung zugute 
kommen. Das Kerngeschäft der Privatwirtschaft ist es Produkte und Dienstleistungen zu erstellen und diese 
im Sinne des Marktes, des Tauschens mit Geld also, in Umlauf zu bringen und durch diese Dynamik 
wiederrum zu   garantieren, dass die Akteure dieser Wirtschaftsform selbst überleben können. Historisch 
betrachtet haben Gesellschaften aber immer auch versucht ein drittes Bedürfnisspektrum abzudecken. Dieses 
dritte Bedürfnisspektrum beruht auf der Basis die geprägt ist von Empathie und einem gemeinschaftlichen 
Überlebensdrang. Menschen, in all ihrer Diversität, haben immer versucht ihre Art durch Reproduktion am 
Überleben zu erhalten. Diese Ambition ist vielleicht der tiefere Grund für unseren Ansatz zur Einsetzung eines 
dritten Wirtschaftspfeilers.  
D.J. : Aber wie trägt dieser sogenannte dritte Wirtschaftspfeiler zum Überleben, zu Wachstum und zu 
Reichtum bei ? 
D.M. : Wachstum und Reichtum sind nicht unbedingt zwei Dinge die sich selber brauchen um zu existieren 
und sie taugen zudem sehr wenig um Zufriedenheit und Glücklichsein zu definieren. In diesem Sinne stellt der 
arteigene Selbsterhaltungstrieb der Menschen andere Fragen. Diese haben wir uns in Burgland gestellt : Dient 
meine Arbeit dem Wohlbefinden der Allgemeinheit ? Kann so, frei nach Max Weber, mein Beruf als meine 
Berufung gelten und kann ich mich damit als wertvolles Mitglied in die Gemeinschaft einbringen? Oder 
andersrum formuliert : Kann denn Liebe Sünde sein ? (Der Minister lacht). 
Kann es sein, wie die Wirtschaftsnobelpreisträgerin von 2009, Eleonor Ostrom, es formuliert hat, dass nicht 
alles staatlich oder privat zu regeln ist, aber dass gemeinschaftliches Eigentum von Nutzerorganisationen 
erfolgreich eigenständig verwaltet werden kann ? In ihrem Buch « Governing the Commons: The Evolution of 
Institutions for Collective Action » (1990), befasste sie sich mit Problemen kollektiven Handelns bei knappen 
natürlichen Ressourcen, die gemeinschaftlich genutzt werden (Allmenden). Sie kam zu dem Ergebnis, dass 
für eine angemessene und nachhaltige Bewirtschaftung von lokalen Allmenderessourcen in vielen Fällen eine 
institutionalisierte lokale Kooperation der Betroffenen, sowohl staatlicher Kontrolle als auch Privatisierungen 
überlegen sei. Die « lokale » Gemeinschaft war also damals in Burgland gefordert gewesen. Dynamische 
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lokale Gremien wurden hierfür geschaffen, die « Zentren für lokale Entwicklung und Verwaltung », bekannter 
unter der französischen Abkürzung, « CIGL ».  
D.J. : Entschuldigung, aber sind sie nicht dabei unser Rechtssystem mit diesen Aussagen in Frage zu 
stellen ? 
D.M. : Unser Rechtssystem ist kein statisches Gebilde. Es ändert sich und reagiert auf neue gesellschaftliche 
Umstände. In einem demokratisch organisierten Rechtsstaat evoluiert die Gesetzgebung permanent. Wieso 
sonst bräuchten wir Parlamente und Politiker ? Deshalb war unser Ansatz zu dieser Thematik gewesen, uns 
an den Überlegungen des Philosophen und Soziologen Jürgen Habermas zu orientieren. 
D.J . : Habermas hat sich in diesem Kontext viel mit den nötigen Voraussetzungen für legitime 
Entscheidungsverfahren auseinandergesetzt. 
D.M. : Genau. In seiner Diskurstheorie zum demokratischen Rechtsstaat analysiert er unsere duale Ordnung. 
Sie besteht aus unserem Privatleben, der « Lebenswelt », und der Verwaltung und der Ökonomie, dem 
« System ». Er stellt diesbezüglich fest, dass in diesem Zusammenspiel immer weniger Raum für die 
Diskussion, die Mitsprache und die Gestaltungsmöglichkeiten der Bürger gegeben ist. Es entsteht somit eine 
neue, dritte Sphäre der Artikulation. Wir nennen sie heute Zivilgesellschaft. Sie ist ein neuer politischer Raum 
zur Übernahme von Verantwortung für die Bürger. Diesen Raum haben wir dann auch für die Wirtschaft 
geschaffen.  
D.J. : Und die Wirtschaftsakteure und die Politik haben das mitgetragen ? 
D.M. : Ich muss zugeben, dass zu dieser Zeit ein gewisses Mass an zivilem Ungehorsam, wie Habermas es 
ausdrücklich vorsieht,  vonnöten war. Aber, der « Kampf um Anerkennung » und die damit einhergehende 
Einsetzung einer posttradionalen Solidarität, wie Axel Honneth (Frankfurt, 1992) es ausdrücken würde hatte 
stattgefunden. Der dritte Wirtschaftspfeiler war geboren. 
D.J. : Aber wie ist in diesem additiven Kontext, sprich dritter Wirtschaftspfeiler, neue Arbeit möglich und 
bezahlbar ? 
D.M. : Wir in Burgland bekennen uns zu der allgemeingültigen Definition für den Begriff « Wirtschaften ». Also, 
die Zusammenfassung aller menschlichen Aktivitäten die zum Ziel haben eine bestmögliche 
Bedürfnisbefriedigung zu garantieren.  Wenn wir uns einig sind dass Aktivität mit Arbeit und sogar mit 
belohnter Arbeit gewissermassen gleichgesetzt werden kann, dann kommt dem Begriff Arbeit eine zentrale 
Rolle zu. Wenn wir dann auch noch über die Verfügbarkeit von sogenannten « Ressourcen » reden, dann 
verfügen wir mit dem Faktor « Arbeit », gestützt auf die Reproduktion, erst einmal über eine unaussschöpfliche 
Quelle erneuerbarer Energie.    
Dieses Prinzip steht somit im Gegensatz zu einer allgemeingültigen Feststellung, dass wir in Punkto Energie  
und den damit verbundenen Ressourcen, eher mit dem Problem der Knappheit konfrontiert sind. So kam es, 
dass wir anstatt, über Knappheit an Arbeitsplätzen, und der daraus resultierenden Vergeudung an Energie, 
ganz bewusst über Arbeit als erneuerbare Energie gesprochen haben. Das Fazit dieser Analyse war, dass 
unser aktuelles Wirtschaftssystem Schuld an der künstlichen Kleinhaltung von Arbeitsmöglichkeiten ist. Ein 
Paradigmenwechsel hin zur positiven Nutzung dieser verfügbaren Energie war demnach die logische Folge. 
Das heisst auch, dass unser Denken über die Zukunft der Arbeit auf der Basis von ökologischen und den 
damit verbundenen energetischen Überlegungen stattgefunden hat. Wir waren uns auch bewusst, dass diese 
Reflexionen  ebenso für Maschinen und Roboter gelten. Der Unterschied aber ist, dass diese Grundprinzipien 
für von Menschen geleistete Arbeit um eine Dimension erweitert werden, das heisst, diese Arbeit  hat eine 
gemeinsame Grundvoraussetzung, nämlich : Empathie. 
D.J. : Entschuldigen sie, aber ich habe noch immer nicht verstanden welche finanztechnischen Lösungen sie 
gefunden haben ? 
D.M. : Ohne jetzt ins Detail gehen zu müssen, drei Dinge waren und sind von elementarer Wichtigkeit. Da 
wären die berühmten Stellschrauben, und diese betreffen, erstens, die Steuerpolitik und zweitens die 
Sozialtransfers. Drittens, und das ist absolut entscheidend, Betriebe ohne Gewinnzweck sind unentbehrlich. In 
Burgland sind es die AIC’s (Association d’intérêt collectif) welche diese Aufgabe erfüllen. 
D.J. : Eine letzte Frage Herr Minister. Wie kommt es, dass sie als Wirtschaftsminister, auf Europäischer 
Ebene, an all den Tagungen für Arbeits-und Beschäftigungsminister teilnehemen ? 
D.M. : Das ist ganz einfach. In Burgland haben wir das Arbeitsministerium abgeschafft. Die anfallenden 
Aufgaben, wie zum Beispiel das Arbeitsrecht, werden seit über zehn Jahren in einer Abteilung des 
Wirtschaftsministeriums erledigt. Übrigens, die offizielle Bezeichnung für unser Wirtschaftsministerium ist 
« Solidarwirtschaftsministerium ». 
D.J. : Herr Minister, ich danke ihnen für das Gespräch. 
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